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Aller Orten der von der Bewegung fortgerissenen Staa
ten ist der Ruf : Volksbewaffnung l In allen Staaten wo dar
deutsche Volk auferffanden , um die künßljch gezogenen Schei
dewande niederzureißen , wo die Einheit Deutschlands zur ach
gemeinen Losung wurde , wo man weder Unterdrückte , noch Un¬
terdrücker länger sein will , ist auch die Volksbewaffnung wirk¬
lich eingeführt . — Was ist aber Volksbewaffnung 2 — ver¬
steht man darunter Anschaffung der Waffen , welche niemand
zu fühlen versteht ? oder die Wehrhaftmachung der Einzelnen
lm Vrlke , ser es Individuen , Gemeinden , Stände oder son¬
stige Körperschaften , welche dann nicht im Stande sind ge¬
meinschaftlich sich zu bewegen , vereint zu kämpfen ? Keines¬
wegs . Alles dieses ist keine Volkswehr , keine Volksbewaffnung
nn eigentlichen Sinne des Wortes . Unter Volksbewaffnung ver-
uk .^ W - l' - hostmachuag d . s g anzA  ot kes 2 ° hu.
Unterschied der Stande , der Gememdeverhältnisse oder sonstige
Gegenstände . Unter Wehrhaftmachung verstehen wir nicht blos
Bewaffnung , sondern auch Befähigung zum Wafftnaebrauch
pim - Zusammenwirken . Nur die Schweiz hat
eine ^ olkowehr un wahren Sinn des Wortes Diese ist mr >l - iss,
.üchlig „ re Beleidigung de- Va . er .^ es gegm inmik Lntäk-
ßere Feinde , und nimmt nicht mehr Kosten Zeit und Kräfte
m Anspruch , als der Zweck gebieterisch er ft sch t "

Man muß bedenken , daß kritisR ? -

ober wenige kostspielige Mittel » nlMgen ^ und wir w - rden ^uns
dann mit unbedeutenden Mitteln - in - wahr - BoikSwelw - rlaw
gen , wenn wir dem Vorbild , der Schweiz fo^ n L . - i « chd
wir aber schon auf dem Wege statt einer Bolksw -hf , drei ver-
schledene , sich gegenseitig widerstrebende , und eben deshalb ; u
nnem tüchtigen Zusammenwirken unfähige Schaaren von ^
Waffneten zu erhalten , nämlich : s . stehende Heere » Natio-
nalgarden , und 3 . Freiwillige . Das stehende Herr besitzt mili¬

tärisch gebildete Leute , aber es fehlen demselben diejenigen volks¬
tümlichen Gesinnungen und Richtungen , deren ein 'Volksheer
zu seinem Bestehen unumgänglich bedarf . Der Kastengeist ist
noch immer nicht durch Begeisterung für unsere Errungenschaf¬
ten in den Hintergrund gedrängt worden , er lebt leider im stehen¬
den Heere noch immer fort . Eine Richtung , welche wir 40 Jahre
so schwer zu beklagen hatten , welche aus der geschichtlichen
Entwicklung der stehenden Heere mit Notwendigkeit hervor-
geht , läßt sich ohne organische Veränderungen , welche erst mit
der Heereseinrichtung vorgenommen werden müßte nicht so
schnell verdrängen.

Den Bürgergarden fehlt es aber nicht blos an militäri¬
scher Bildung , sondern an dem frischen Geiste unseres Freiheits¬
lebens . Den Ton in denselben geben die wohlhabenden Spieß¬
bürger , die Philister an . — Daher ist ihr Bestreben vorzüg-
Uch auf Ruhe um jeden Preis  gerichtet . — Unter dem
Einflüsse dieser Richtung haben sich die Nanonalgarden gar häu¬
fig zum niedrigsten Polizeidienste — zum erbärmlichsten Scher-
gengcschäst und Paradedienst gebrauchen lasten!

Ruhe , Sicherheit der Person und des Eigentums bilden
allerdings hochwichtige Zwecke im bürgerlichen Leben . Allein
wer nach Freiheit und Recht strebt , wer seine Nation von
der Schmach langjähriger Knechtung retten will , der muß im
Stande sein , Gut und Blut für diese höchsten Güter der
Menschheit einzusetzen.

Die Freiwilligen - Corps endlich süw in der Regel aus he¬
terogenen Elementen zusammengesetzt , wenn auch die meisten
reich an Begeisterung sind . Aber nächst der Begeisterung müs¬
sen die Freikorps Kenntnisse und Besonnenheit besitzen , wenn
sie nicht , wie es neulich in Italien geschah , gänzlich aufgerie¬
ben werden sollen . Jedem der drei erwähnten Heerestheile ( ste¬
hendes Heer , Bürgergarden und Freikorps ) fehlt demnach et¬
was,  was die beiden andern im Uebermaße besitzen , jeder der¬
selben besitzt etwas im Uebermaße , was den beiden andern
Theilen gebricht . Nur eine gänzliche Verschmelzung von stehen¬
den Heeren , Bürgergarden und Freikorps als mobile Kolonnen
der Natkvnalgarde , zu einem großen Ganzen , bildet daher eine
Volkswehr , eine Volksbewaffnung im eigentlichen Sinne des
Wortes.



Durch eine solche Verschmelzung erhalt das ganze Volks¬
heer die erforderlichen militärischen Kenntnisse , denjenigen Sinn
für Sicherung der Person und des Eigenthumes , und dieje¬
nige Begeisterung , ohne deren Vereinigung kein Heer zum
Frommen des Vaterlandes wirken kann . Der allgemeine Ruf
in der Reichskammer , in der Gesammtmonarchie ist Einig¬
keit . Ueberall spricht man sich gegen Zersplitterung aus . Jene
Einigkeit thut uns aber Noth , nicht Klos in politischer , sondern
auch m militärischer Beziehung . Diese Zersplitterung ist ver¬
derblich , nicht blos in geographischer , sondern auch m allen
andern Beziehungen des Lebens , und namentlich in der eben
bezeichnten militärischen Beziehung . Wollen wir eine feste de¬
mokratische Monarchie gründen , so müssen wir Alles mlt Weis¬
heit ordnen , gesunde Gesetze vollführen , sparsam sem und das
Wohl des Volkes beachten , wir müssen uns hüten Zersplitterung
zu säen in das nun bestellte Werk der Volksbewaffnung . Al¬
lerdings werden beschränkte Gamaschenknechte , Spießbürger und
Wildfänge gar viel von der Unmöglichkeit einer derartigen Ver¬
schmelzung der verschiedenen militärischen Bestandtheile unseres
Volkes sprechen.

Sie werden sagen , jedenfalls sei jetzt dev Augenblick zu
einer solchen Verschmelzung nicht gekommen . Allein es ist ein
alter Erfahrungssatz , daß , was dem beschränkten Kopfe u .id
dem schwachen Karakter nicht möglich , dem weitblickenden und
kräftigen Manne oft leicht durchführbar ist , und es will uns
bedünken , daß jede volkstümliche Einrichtung , welche nur in
der gegenwärtigen Zeit nicht gleich erringen , für uns auf Jahr¬
zehnte , für die Zeit des Lebens der gegenwärtigen Generation
verloren ist ! — Die 33 Jahre , welche hinter uns liegen , sol¬
len uns denn doch zur Warnung dienen . Lassen wir uns nickt
wie früher in Dummheit herumziehen , welche uns das beste
Herzblut kostete . Wir müssen auf der Hut sein , jetzt, wo sich
ganz Deutschland geistig erhoben hat , um die alt .en Gebrechen
und Lügen von sich zu werfen , jetzt wo ein Sonderbund sich
bildet , jetzt wo man versteckt und offen mit der Knute lieb¬
äugelt , dürfen wir nickt abwarten bis man uns in neue Bande
schlägt , bis der Druck der unerschwinglichen Kosten , welche uns
aus der Hinznfügung der Freiwilligen zum stehenden Heere
nplhwendig erwachsen muß , zu Grunde gerichtet hat . Was
die Vermehrung unserer Streitkräfte kostet , müssen wir an dem
Aufwande der stehenden Heere ersparen . Die Schweiz gibt we¬
niger aus für ihr Volksheer von 150000 Mann , als Hessen-
ßassel für sein stehendes Heer von 12000 Mann . Die Mo¬
narchie besitzt jetzt nicht mehr die Mittel , ihre früheren ste¬
henden Heere mit Hinzufügen von bezahlten Freiwilligen - Corps
längere Zeit hindurch zu erhalten . Allem die Mittel zu einem
Volksheer im eigentlichen Sinn des Wortes besitzt es reichlich.
Oesterreich bedarf zu seiner Wehrhaltmachung keiner zahlrei¬
chen hochbezahlten Generalität , keine kostbaren Uniformen , keine
zahlreichen Garnisonen . Nur die bessern militärischen Kräfte kann
man behalten , und unter das ganz bewaffnete Volk vermischt , wer¬
den die Offiziere und die Cadres der früher stehenden Heere,
einen weit großartiger » Wirkungskreis erhalten , als sie ihn
jetzt besitzen . Unter das ganze Volk vertheilt , werden die Waf-
fenvorrälhe unserer stehenden Heere nicht nutzlos in den Rüst¬
kammern verrosten . Bürgergarden und mobile Nationalgarden
werden nie einen hohem Grad von Tüchtigkeit erlangen , wenn
sie sich nicht verschmelzen mit unfern stehenden Heeren , und
unsere stehenden Heere werden nach wie vor , gleich einem Alp auf
uns lasten , wenn sie sich nicht vereinigen mit dem gesammten
waffenfähigen Volke.

Das österreichische Volk wird es keineswegs mehr dulden,
daß man das ganz alte System der Willkührherrschaft und der
Wolksaussaugung bestehen lasse , und demselben nur das neu¬
modische Kleid der Freiheit als einstweiliges Bcsänstigungsmit-
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tel hinreiche . Älle unsere Zustände müssen radikal und von Grund
aus gereinigt werden , daher auch die Reform im stehenden
Heere . —

Die Republikaner sind entdeckt ! ! !
Alles wird fragen wer sind die entdeckten Republikaner?

Die Antwort darauf kann sich gewiß Jeder selbst geben , wenn
er die nachfolgenden Zeilen gelesen haben wird.

Die Reactionäre oder Schwarzgelben , das sind die ver¬
kappten Republikaner , die zugleich auch Jakobiner sind , denn aus
ihrem Treiben vom März bis jetzt wird der Einfältigste ein-
sehen , daß sie es sind die an den Sturz der Dynastie und Ari¬
stokratie arbeiten , das gefährlichste dabei ist , daß sie zugleich in
der nächsten Umgebung des Kaisers sind , der in seiner Unschuld
ihnen ganz vertraut . Doch wir haben sie durchschaut , der An¬
fang von ihrem schändlichen Plan war die Constitution vom
25 . April , sie glaubten und mit Recht bas Volk wird mit die¬
sem perfiden Unding einer Constitution nicht zufrieden sein , und
gewiß dagegen ausbrausen , doch ihr sträfliches Verlangen , die
Herbeiführung der Republik durch dieses schändliche Machwerk
zerplatzte an dem gesunden Sinn der Wiener , denn dieselben
petitionirten nur ganz gemäßigt gegen den großen Census der
ersten Kammer , wären aber mit zwei Kammern ganz zufrieden
gewesen , das paßte aber nicht in den Plan der schwarzgelben
Jakobiner . Jetzt wurde um das Volk aufzureizen , gar nichts
bewilligt , und dadurch kamen sie ihrem gräßlichen Zweck schon
etwas näher , denn man zwang die Wiener zu einer Sturm-
petition , dei welcher eine Kammer bewilligt wurde , so ward
zuerst die Aristokratie vernichtet , und der erste Schritt für die
Republik gewonnen , da konnten aber die Jakobiner nicht ste¬
hen bleiben , auch die Dynastie mußte man verderben ; daher
wurde der teuflische Plan ins Werk gesitzt , nämlich dre Eut-
fliebung der kaiserlichen Familie . Die Flucht wurde auf so
gräßliche Weise betrieben , das Alle hätten dabei um das Leben
kommen können , und das war vielleicht ihr Plan , denn man
flößte den Hoden Personen eine ungeheure Angst ein mit dem
Schreckensbild einer Verfolgung von Kavallerie , Artillerie und
Infanterie , denn anders läßt sich doch die eilige Flucht nicht
erklären , und statt dessen kam Niemand anderer nach , als eine
Schaar alter Weiber und Schriftsteller , Saphir an der Spitze,
mit einer Ungeheuern Riesenpetition , in welcher vom Volk un-
terthänigst um die Rückkehr des Kaisers gebeten wurde , doch
um die Dynastie dem Volke zu entfremden , kam Niemand
außer den alten Weibern und Schriftstellern zurück.

Der Plan dieser schrecklichen Republikaner gelang denn
doch nicht ganz , sie glaubten , ist der Kaiser entflohen , so wer¬
den die Wiener gleich Republik ausrufen , und Montecucculi
sah sich vielleicht schon als Präsident.

O ! Bombelles , Montecucculi , Cibini , Sturmfeder und
alle eure Freunde in Innsbruck und Ischl , wenn ihr denn schon
Republikaner sein wollt , und ich zweifle auch nicht , daß ihr
reif dazu seid , warum geht ihr denn nickt nach Nordamerika,
laßt ein Volk in Frieden , welches keine Republik will , sondern
nur eine demokratisch - constituuonelle Monarchie auf der aller»
breitesten Basis , und du hoher B . in Ischl , der du vermuth-
lich Leiter des ganzen Elubbs bist , solltest du denn durchaus die
Republik in Wien proklamirt haben wollen , lasse uns in Frie¬
den , denn wir wollen von dir nichts mehr wissen . Den Trost
können einst die Reactionäre und Schwarzgelben mit ins Grab
n ehmen , daß sie alles gethan haben um die Republik ms Werk
zu sitzen , und wenn cs ihnen nicht gelingen sollte , so kann die
Nachwelt den Reaclionären keinen Vorwurf machen.
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Die Sicherheitsrvache.
Die Sicherheitswache könnte in Beziehung auf die freie

Presse mit Fug und Recht Unsicherheitswache  heißen,
denn von keiner Seite sind bisher noch mehr Eigenmächtigkeiten
gegen die Presse verübt worden , als von Seiten der einzelnen
Sicherheitswächter . .

Diese neugeschaffene Wache ist doch unbedingt dazu da,
das Recht zu wahren , nicht , cs nach dem Beispiele der alten
Polizei durch Handlungen der Willkühr zu verletzen. Sie muß
von dieser Pflicht erfüllt und überzeugt sein , wir wollen daher
die wiederholten eigenmächtigen Angriffe auf die Presse , welche
sich einzelne Mitglieder dieser Mannschaft erlaubt haben , mehr
übelverstandencm Diensteifer oder mangelhafter Instruction bei¬
messen , als bösem Willen.

Deshalb müssen wir aber auch den Wunsch aussprechen,
die Vorgesetzte Behörde dieser Mannschaft möge dieselbe strenge
dahin instruiren , daß Eonfiszirungen von Druckschriften,
mögen es nun einzelne Nummern von Zeitungen oder Flug¬
schriften sein, — durchaus nur m zwei Fällen vorzunehmen sind,
und zwar : ^ ^ ,

1 . Wenn auf dem Blatte weder Verfasser , noch Verle¬
ger oder Drucker genannt sind ; und

2 . Wenn der Staatsanwalt nach genommener Einsicht
irgend einer Druckschrift die Beschlagnahme derselben wegen
stratbaren Inhalts verfügt.

Wir müssen daher wünschen und darauf antragen , daß die
Vorgesetzte Behörde der Sicherheitswache der Mannschaft be¬
greiflich mache , wie dem Einzelnen derselben für seine Person
durchaus kein Url h eil über Strafbarkeit oder
Straflosigkeit von Druckschriften zustehe.

Die Presse , st von gesetzmäßiger Freiheit wahrlich noch so
weit entfernt , daß die Sccherheüswache eher zu deren Schutz
als zu deren Beschränkung aufgeboten werden sollte.

Preßvergehungen gehören vor den Staatsanwalt . Gegen
jedes andere Forum müssen wir den unbedingtesten Protest
einlegen.

Ehre dem Gesetze , nieder mit jeder Eigen¬
mächtigkeit oder Willkühr. Alvensleben.

Wie Ungarn über Wien denkt!
Es thut einem Publizisten weh , wenn er über ein Land

eine Sprache führen muß , welche nicht geeignet seyn dürfte
Sympathien  zu erwecken , wohl aber Antipathien.  Doch
die Wahrheit muß dem Schriftsteller , welcher die Sache des
Volkes übernommen hat , theurer als selbst sein Leben seyn.
Wie die Sachen stehen , wie die Gesinnungen der Völker sind,
werde ich unverhohlen dem Leser bekannt machen . Dieses Prin¬
zip vor Augen habend , offenbare in dem Leser in kurzen , doch
vielbedeutenden Worten dre Gesinnungen der ungarischen Na¬
tion , namentlich über Wien  und werde sie einer genauen Be¬
leuchtung unterziehen . Der Ungar glaubt uns schon am Rande
des Verderbens und eines Banguerotr ' s nahe , indem der
»Ungar»  eine politische Zeitschrift aus Pest sagt : »Eine voll¬
ständige Vernichtung des noch vor Kurzem be¬
standenen,  bis jetzt schon merklich zurückgegangenen Wohl¬
standes der Stadt Wien muß die unausbleibliche Folge einer
Finanzkrisis  werden . » Es ist wahr , die innere aber noth-
wendige Umgestaltung alles alten Schlendrians , die durchgrei¬
fenden Reformen alles bisher Bestandenen , welche jetzt vorge¬
nommen werden müssen , weil sie in den obersten und untersten
Klassen Bedürfniß sind , noch mehr der Krieg in Italien und
andere äußere und innere Umstände , welche hier näher zu be¬

rühren außer dem Bereiche unserer vorgelegten Aufgabe liegen,
noch mehr die Freiheitsmörderische Metternich - Regierung hat
uns um den Wohlstand gebracht , doch ist sein Schwinden wie
gesagt nicht erst seit unserer glorreichen Revolution her , unser
Wohlstand liegt schon Jahrelang  im Grabe . Daß uns eine
Finanzkrisis bevorstehen könnte , ist wohl nicht zu läugnen , die¬
ser könnte jedoch durch energische Maßregeln von Seite der
tagenden Reichsversammlung vorgebeugt werden ; sollte es je¬
doch wirklich zu einem so traurigen Sinken unserer Finanzen
kommen , so verdanken wir eine solche unliebsame Erscheinung
im socialen Leben wahrlich nur den freigebigen , von Liebe
für die Wiener sprechenden , aber dieselbe nicht betätigenden
Ungarn . Darauf erwiedert uns aber die ungarische Nation in
folgenden Worten : » Um dieser ( der Finanzkrisis ) vorzubeugen,
soll nun Ungarn in Anspruch genommen werden . Ob es hiezu
rechtlich verpflichtet sey , ob die Staatsschuld im Einverständ¬
nisse der ungarischen Natron auf diele Größe angewachsen , ob
von den aufgenommenen hundert und hundert Ncillionen auch
nur cm Heller für Ungarns Wohlstand verwendet wurde ? Diese
und ähnliche Fragen beachtet der Wiener nicht . Sein erstes und
letztes Wort ist stets : » Zahlen . » Der Stefansthurm ist ihm der
Mittelpunkt der Welt . Uebrigcns ist der Wiener um das Heil
Ungarns wahrhaft väterlich besorgt . Spricht man von Selbst¬
ständigkeit des Landes , dann versichert er , in väterlicher Be-
sorgniß erseufzenv , das Land sey nicht kräftig genug sich allein
aufrecht zu erhalten , es müsse sich an das mächtige Oesterreich
»stützen,« — sobald aber das Thema der Staatsschuld berührt
wird , ist Ungarn plötzlich ein so kräftiges Land , daß ihm ein
Paar 100 Millionen Schulden als ein wahres Kinderspiel gelten
könne . » Liebe Leute , diese Wiener !« So schreibt wörtlich der
»Ungar - eine Zeitschrift aus Pest . — Auf diese Art also lohnt
unsere Sympathien die ungarische Nation ! Dankt ihr also den
Wienern für eure nur durch sie erworbene Selbstständigkeit des
Landes ? Von Italien , das feindlich uns gegenüber steht , ver¬
langen wir nur , als Bedingung des Friedens die Uebernahme
eines Theils unserer Staatsschuld . Und Ungarn , welches wir
als unfern Bundesgenossen und intimsten Freund anerkennen,
w,U keine Last übernehmen ? In den Tagen der Revolution,
als ihr Wiens Mauern betratet , da spracht ihr in feurigen
Worten eure Anhänglichkeit an Wien und an Ferdinand aus,
jetzt könnt ihr sie in der Lbat nicht uns allein , sondern auch
eurem Könige Ferdinand , denn nicht nur uns , auch ihn würde
eine Finanzkrisis von bedenklichen Folgen seyn , beweisen.

Doppler.

Ehre dem General Wrangel.
Die Wahrung deutscher Ehre hätte bei dem Schleswig-

Dänischen Kriege keinen bessern Händen anvertraut werden
können , als denen des General Wrangel , und wir bezweifeln
kaum , daß der König von Preußen es bereits bitter bereut hat,
eben ihm diesen Posten übertragen zu haben ; denn Wrangel hat,
ein rühmlicher Vorkämpfer deutscher Einheit , welche manche
Fürsten zu einer bloßen Phrase machen zu wollen scheinen,
aufgehört , Preuße  zu sein , und erklärt sich nur für einen
Deutschen. ^ -

Auf eine, ihm von Berlin in Beziehung auf den Abschluß
des Waffenstillstandes zugekommene Instruction hat er nämlich
die folgende Antwort gegeben, die es verdiente , in dem Parla-
mcntssitzungssaale zu Frankfurt in goldenen Buchstaben auf
einer Ehrentafel aufbewahrt zu werden : . ,

»Ich bin jetzt nicht mehr preußischer General , noch habe
ich meine Befehle von einem preußischen Ministerium zu em¬
pfangen ; sondern ich bin deutscher Bundesgeneral , und meme



mir Vorgesetzte Behörde ist die Bundesgewalt , ist der Erzherzog
Johann «

Bravo , General Wrangel ! — dachten alle deutschen Ge¬
nerale so , die Einheit Deutschlands würde bald felsenfest steheu
und Niemand dürfte es wagen , Deutschland durch Drohungen
einschüchtern, seine Ehre antasten zu wollen.

Anders freilich , als der ehrcnwerthe General Wrangel,
muß die preußische Regierung denken , wenn es nämlich wahr
ist , was die Zeitungen berichten : daß in Folge dieser Erklä¬
rung des Oberfeldherrn darüber berathen worden sein soll , die
Preußischen , bei dem Bundescontingente unter dem Fürsten
Radzivil stehenden Truppen zurückzuziehen.

Der politische Horizont.
Breslau . Aufsehen erregt hier ein frecher Kassenein-

bruch in dem Rentamte . Die Diebe haben die ganze eiserne
Kasse mitgenommen , wahrscheinlich , weil sie den Lärm von
dem Erbrechen der sieben  Schlösser daran fürchteten . Sie
fanden übrigens in der Kasse nur 731 Thaler , — denn unsere
königlichen Kassen sind jetzt nicht so gut gefüllt , wie wahrhaft
industrielle Diebe es wünschen müssen.

— Die hiesige Studentenversammlung hat darauf ange¬
tragen , einen Lehrstuhl des Socialismus  zu be¬
gründen.

— Die freiwillige Anleihe , die von der Regierung auf
75 Millionen Thaler beantragt ist , und mit 5pertit . perzinset
werden soll , findet bei uns keinen sehr günstigen Anklang , des¬
halb sucht man von einigen Seiten hervorzuheben , daß , wenn
die freiwillige Anleihe nicht glückt , die Zwangsanleihe eintritt,
bei der aber die Zinsen nur mit 3per6t . gezahlt werden.

Berlin . Rußland muß wohl auf diplomatischem Wege
sehr deutliche Drohungen gegen unser Cabinet ausgesprochen
haben , denn man ist hier der Meinung , daß das Einrücken
des General Wrangel in Jütland , wozu derselbe fest entschlos¬
sen zu seyn scheint , den Krieg mit Rußland unbedingt zur Fol¬
ge haben würde , und scheint dies sehr zu fürchten . Ist denn ein
solcher Krieg wirklich als ein Gegenstand so großer Furcht zu
betrachten ? Wir finden dies nicht , sondern sind vielmehr der
Meinung , daß dieser Kampf der europäischen Civilisation ge¬
gen die asiatische Barbarei für die deutsche Einheit sehr ersprieß¬
lich seyn würde.

— An unserer Börse hat man sich sehr heftig gegen das
Frankfurter Parlament ausgesprochen und Viele legten die
schwarz- roth goldenen Kokarden ab . — Wodurch der Zorn der
Wörsenhelden hervorgerufen wurde , können wir indeß nicht
verrathen.

Posen . Neuerdings gehen hier dumpfe Gerüchte von
einer Verschwörung geg<n die Deutschen , und viele geben der
Furcht vor einer sicilianischen Vesper Raum . — Wir halten
dies für eben so leeres Gerede , wie das von der Prager Blut¬
hochzeit, die auch in Schaum verflogen ist.

Polen . Hier wird die ganze waffenfähige Mannschaft
ausgehoben und in das Innere Rußlands transportirt ! — Wohl
ausgesonnen ! da fehlt es denn bei der zu erwartenden oder
wenigstens doch nicht unwahrscheinlichen Schilderhebung Polens
an kräftigen Streitern.

Nußland . Die Marine sowol als das Landheer werden
auf den vollständigen Kriegsfuß gesetzt . Alles in der friedlichsten
Absicht und blos aus freundschaftlichen Gesinnungen gegen
Deutschland.

Schleswig - Holstein . Nach den neuesten Nachrichten
sind hier alle Aussichten zum Abschluß des Friedens mit Däne¬
mark verschwunden . — Und Rußland?

Stockholm . Die - Snällpost,« welche in Malmö , dem
Aufenthaltsorte des schwedischen Hofes , erscheint , spricht die
Meinung aus , daß Dänemark sehr mit Unrecht auf eine thärige
kriegerische  Unterstützung Schwedens zähle , denn weder
Schweden noch Norwegen hätten die Neigung , sich mit den
Waffen in die Schleswig - Holsteinsche Angelegenheit zu mischen.

Bukarest . Die Revolution hat hier keinen günstigen
Fortgang , und dürfte aucy ohne die Russen und Türken , welche
bisher noch nicht eingerückt sind , unterdrückt werden.

Frankfurt . Schaffraths Antrag : Die Nationalver¬
sammlung erklärt die Lheilung Polens für ein schmachvolles
Unrecht , wurde unter lebhaftem Widerspruch der Linken mit303
stimmen gegen 101 verworfen . Dessen ungeachtet bleibt sie
aber eine Schmach , die Deutschland wahrlich noch wenig Segen
gebracht hat . — Wie denn nun , wenn die Nachbarn Deutsch¬
lands die Uneinigkeit Deutschlands eben so zu dessen Lheilung
benutzten , wie die drei Mächte die Uneinigkeit der Polen zum
Vorwände nahmen , dasselbe als Beute zu erklären.

Belgien . Bei den Wahlen hat die liberale Partei , wie
Fräser in Brüssel , selbst auch in Gent , Lournay und Ath den
Sieg davongetragen.

Ungarischer Kriegsschauplatz.
Beckskerek . Obrist Kiss fordert zu schleuniger Unter¬

stützung der von den Insurgenten bedrängten Stadt auf.
Knmand . Serbische Räuber sind auf 15 Wagen hier

angelangt , haben den Geistlichen mit sich fortgeschleppt und
zahlreiche Excesse begangen.

N . Beckskerek . In unserer Gegend fallen fortwäh¬
rend kleine Scharmützel vor , und besonders schießen die Insur¬
genten , in den Kukuruzfeldern versteckt , die friedlich Vorüber¬
gehenden , selbst Weiber und Kinder , aus dem Hinterhalte
nieder.

Weißkirchen . Unsere ganze Gegend ist im Aufruhr
und man darf sich mit Sicherheit nicht vor die Stadt hinaus
wagen.

llzdin . Ein Haufe Insurgenten hat unfern Ort ange¬
griffen , und da er ihn nicht zu erobern vermochte , steckte er
ihn in Brand , wobei 240 Häuser ein Raub der Flammen
wurden.

Neapel . General Nunziata hat eine große Niederlage
erlitten , und ist selbst auf den Tod verwundet . In der Re¬
sidenz übt das Militär unumschränkte Herrschaft.

Sehr hübsche und lichte Wohnung , sogleich zw
beziehen.

Selbe besteht aus zwei großen lichten Zimmern , mit
herrlicher Aussicht , Küche mit Sparheerd , Boden und Keller,
und ist wegen Geschäftsveränderung unter sehr billigen
Bedingnissen gleich zu beziehen. Näheres in Gumpendorff
untere Annagasse , Nr . 507 , zum Sandwirth , im S . Stock,
Thür Nr . 9.

Antrag.
Ein sowohl der deutschen als auch der französischen

Sprache kundiger Studirender der Medizin , wünscht gegen
Kost und Wohnung Unterricht zu ertheilen . Näheres in der
Redaktions - Kanzlei , Hundsthurm Nr . 116 , im 2 . Stock.

Druck von A . Pichler's Witwe.
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